
Frieden hat viele Gesichter

Übt ein Land Gewalt aus, wenn es Kriegs-
waffen in Länder exportiert, in denen ein 
bewaffneter Konfl ikt wütet? Oder wenn 
es Polizei und Militär eines Landes, das 
von der Mafi a und kriminellen Banden 
 unterwandert ist, mit hochmodernen Sturm-
gewehren beliefert? Das Waffen fabriken 
in ein Land liefert, in dem Menschen legal 
gefoltert werden? Zurückhaltend formuliert 
ist dieses Land für die Gewalt, die mit den 
gelieferten Waffen ausgeübt wird, mitverant-
wortlich – auch wenn die Waffen industrie 
das bestreitet.

Die Bundesrepublik Deutschland ist 
nach den USA und Russland der weltweit 
drittgrößte Waffenexporteur. Deutschland 
liefert jedes Jahr Waffen in mehr als 130 Län-
der, darunter viele Konfl ikt-
länder wie Indien, Pakistan, 
Indonesien und Kolumbien. 
Auch nach Mexiko, wo Poli-
zisten und Militärs regelmäßig 
in Gewaltverbrechen verwi-
ckelt sind und vor kurzem zusammen mit 
der Drogenmafi a 43 Studenten ermordet 
haben. Einer der Hauptabnehmer deutscher 
Rüstungsgüter ist seit Jahren Saudi-Arabien, 
wo kritische Blogger mit Peitschenhieben 
und autofahrende Frauen bestraft werden, 

und das nach eigenen Angaben Waffen an 
islamis tische Gruppen liefert.

terre des hommes setzt sich gemeinsam 
mit anderen Organisationen in Bündnis-
sen wie der »Aktion Aufschrei« und dem 
Deutschen Bündnis Kindersoldaten für 
ein Ende dieses Waffenhandels ein. Wir 
plädieren für ein deutsches 
Rüstungs exportgesetz, das 
Lieferungen in Länder mit 
Menschenrechtsverletzungen 
und bewaffneten Konfl ikten 
verbietet. Die existierenden Rüstungsexport-
richtlinien der Bundes regierung und der EU 
reichen hier bei weitem nicht aus. Besonders 
tödlich sind die Exporte von Kleinwaffen wie 
Pistolen, Sturm- und Maschinengewehren, 

deren Opfer vor allem Kinder, 
Jugendliche und Frauen sind.

Die Hilfe für kriegsverletzte 
Kinder aus Vietnam war 1967 
der Auslöser der Gründung 
von terre des hommes. Bis 

heute ist der Schutz von  Kindern in be-
waffneten Konfl ikten eines der wichtigsten 
Arbeitsfelder. Kinder und Jugendliche, die 
Opfer von Krieg und Gewalt wurden, fi nden 
bei den lokalen Partnerorganisationen von 
terre des hommes ärztliche und psychologi-

sche Hilfe, Zuwendung und zunächst ein-
mal einfach einen »sicheren Raum«, wo 
sie betreut werden und zur Ruhe  kommen 
und ihre seelischen und körperlichen 
Wunden heilen können. Menschenrechts-
trainings und Friedensausbildung, beispiels-
weise für Dorfbewohner in Konfl iktregio-

nen, für Kinder, Jugendliche 
und Lehrer und auch für 
gesprächsbereite bewaffnete 
Gruppen, sind ebenso wich-
tiger Bestandteil der Arbeit 

vor Ort. Friedenserziehung kann zu einer 
gewaltfreien Umgebung von  Kindern und 
zum Wandel einer Kultur der Gewalt zu ei-
ner Kultur des Friedens beitragen. Gleiches 
gilt für kreative Aktionen wie die Aktion 
Rote Hand gegen den Missbrauch von 
 Kindern als Soldaten. Sie wurde von terre 
des hommes in Deutschland mit initiiert, 
auch terre des hommes-Partner in vielen 
Ländern wie Indien, Pakistan, Burma, den 
Philippinen und Kolumbien sind dabei. 
Weltweit haben schon über 400.000 Men-
schen ihren roten Handabdruck gegeben 
(   www.redhandday.org).

Auch die Dokumentation und Straf-
verfolgung von Menschenrechtsverlet-
zungen ist wichtig. Eine kürzlich national 

Wie terre des hommes eine Kultur des Friedens fördert

und international veröffentlichte terre des 
hommes-Studie zur Situation von Kindern 
im bewaffneten Konfl ikt in den Bundesstaa-
ten Assam und Manipur in Nordostindien 
macht Kriegsverbrechen und Kinderrechts-
verletzungen publik. So kann das erlittene 
Unrecht strafverfolgt werden, potentielle 
Täter werden abgeschreckt und künftige wei-
tere Verbrechen verhindert.

In dieser Zeitung erfahren Sie mehr 
 darüber, wie sich terre des hommes für den 
Frieden und für Kinder im Krieg einsetzt, 
»vor der eigenen Haustür« in Deutschland 
ebenso wie mitten in Konfl iktgebieten. 
Bitte unterstützen Sie uns dabei!

Ralf Willinger / r.willinger@tdh.de 
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Vor den »riots«, den gewalttätigen 
Ausschreitungen, lebten Bodos, 
eine lokale Ethnie, und Muslime 
in ihrem Dorf bei Kokhrajar im 
nordostindischen Bundesstaat 
Assam friedlich zusammen. Die 
Kinder spielten miteinander, weder 
Nachbarn noch Freunde trennten 
sich nach ethnischer Zugehörigkeit. 
Dann kam im Juli 2012 ein brutaler 
Gewaltausbruch, vermutlich ge­
zielt von Unruhestiftern initiiert, 
aber auch Dorfbewohner waren 
aktiv beteiligt. 109 Menschen star­
ben, 500.000 wurden vertrieben, 
ganze Dörfer niedergebrannt. Die 
Überlebenden flohen und hausten 
monatelang in überfüllten Zelt­
lagern, die Kinder konnten nicht 
zur Schule gehen, die Eltern hatten 
– wenn sie noch lebten – auf einen 
Schlag alles verloren.

Man spürt keine Wut, wenn man 
mit Dorfbewohnern über die Er-
eignisse von damals spricht, eher 
große Trauer, Ratlosigkeit und 
Angst. Sie scheinen zu wissen, dass 
sie alle verloren haben in jenen Ta-
gen. Gewonnen haben nur die, die 
die Volksgruppen aus politischen, 
religiösen oder wirtschaftlichen 
Gründen gegeneinander aufhetzen 
wollen. 

Die Preise für Land sacken nach 
solchen Unruhen in den Keller, das 
Land, von dem die Menschen ver-
trieben wurden, können sich Speku-
lanten und Geschäftemacher leicht 
unter den Nagel reißen. Manche 
Bodos haben zwar im Gegensatz zu 
den Muslimen legale Landtitel, aber 
was sind die wert, wenn man nicht 
weiß, wann das nächste Pogrom los-
geht, wenn man in Angst und Unsi-
cherheit leben muss. Viele der etwas 
wohlhabenderen Dorfbewohner 
haben ihr Land deshalb weit unter 
Wert verkauft und sind in die Stadt 
abgewandert.

Die Angst sitzt tief
Auch wenn Bodos und Muslime aus 
dem Dorf bei Kokhrajar jetzt ge-
trennt voneinander wohnen und die 
Kinder noch nicht wieder gemein-
sam zur Schule gehen, so treffen sie 
sich wieder regelmäßig, auch mit 
Unterstützung der Menschenrechts-
organisation NERSWN (Northeast 
Research & Social Work Networ-
king), einem Projektpartner von 

terre des hommes. Noch sitzen das 
Misstrauen, der Schmerz, die Angst 
tief. Aber der Wille, wieder friedlich 
zusammenleben zu wollen, ist da.

Dank dem Einsatz von 
NERSWN, auch gegenüber der 
Lokalregierung, hat sich die Gesund-
heits- und Bildungssituation der Kin-
der deutlich verbessert. NERSWN 
hat außerdem im Auftrag von terre 
des hommes eine Studie über die 

schwierige Situation der kriegsbe-
troffenen Kinder in den Bundesstaa-
ten Assam und Manipur veröffent-
licht, die willkürliche Verhaftungen 
von Kindern, Zwangsrekrutierung 
in bewaffnete Gruppen und in die 
staatliche Armee und sexuelle Ge-
walt gegen Kinder aufdeckt und von 
den Verantwortlichen dringend Ver-
besserungen fordert.

Den Schmerz zulassen
Das Heilen der seelischen Wunden, 
der Traumata, speziell von Kindern, 
ist eine große Herausforderung in 
oder nach Kriegen und gewaltsa-
men Auseinandersetzungen und ein 
Schwerpunkt der terre des hommes-
Programmarbeit in Konflikt- und 
Postkonfliktländern wie in Kolum-
bien, El Salvador, Kambodscha 
und Burma. Immer geht es für die 
Betroffenen darum, Wege zu finden, 
den eigenen Schmerz zuzulassen 
und auszudrücken. Dies gelingt oft 
mit Theaterspielen, Musik und Kunst 
oder auch mit alten künstlerischen 
Traditionen wie dem Schattenspiel 
in Kambodscha. Schwer traumati-
sierte Kinder allerdings brauchen 
professionelle Traumatherapie durch 
ausgebildete Fachleute. Für deren 
Behandlung unterstützt terre des 
hommes ein mehrjähriges Programm 
für die Region Südostasien, in dem 
Psychologen in Traumatherapie aus-
gebildet und landesweite Netzwerke 
von Traumatherapeuten, Lehrern 
und Sozialarbeitern aufgebaut wer-
den.

Aber nicht nur der seelische 
Schmerz, auch die Wut und der Hass 
müssen geheilt werden, damit Ver-
söhnung, Verständnis und Vertrauen 
wieder möglich sind. Methodische 
Anleitungen hierfür gibt das Frie-
denshandbuch »Miteinander ohne 
Gewalt«, das mit Unterstützung von 
terre des hommes entwickelt und 
bereits erfolgreich in Burma und 

Indien eingesetzt wurde. In Kürze 
wird es in terre des hommes-Pro-
jekten in El Salvador und anderen 
Ländern Lateinamerikas und später 
auch bei der Friedenspädagogik in 
Deutschland zum Einsatz kommen. 
Schüler, Lehrer und Sozialarbeiter 
werden mit Hilfe des Handbuchs 
und begleitender Trainings in die 
Lage versetzt, Bedürfnisse und Ge-
fühle von sich selbst und anderen 
besser wahr- und anzunehmen und 
Konflikte gewaltfrei auszutragen. 
Wie gehe ich mit Wut um, wie kann 
ich mich entspannen, wie höre ich 
gut zu, wie verstehe ich die Sicht des 
anderen, wie lassen sich Konflikte 
lösen und schlichten – dies lernen 
die Kinder in einfachen Alltagssitua-
tionen und Rollenspielen, beispiels-
weise wenn ein Kind beim Spielen 
ausgegrenzt oder gemobbt wird. 

Im Mittelpunkt des Handbuchs 
stehen die Comicgeschichten von 
Papui und seinen beiden Freunden, 
dem Drachen Draggy, der die zu 
zähmende Aggression symbolisiert, 
und dem Kleinen Etwas, einem 
Licht, das die Innere Stimme dar-
stellt. Das Programm ist auch gut für 
sogenannte peer-to-peer-Trainings 
geeignet, in denen zuvor ausgebildete 
Kinder und Jugendliche ihre Alters-
genossen oder jüngere Kinder im 
Umgang mit Konflikten schulen und 
als Streitschlichter fungieren.

Bhuvana, Savithri und Barathi, drei 
14-jährige Mädchen aus Tamil Nadu 
in Indien, wurden mit Hilfe des 
Friedenshandbuchs als Streitschlich-
terinnen ausgebildet. »Am liebsten 
haben wir Draggy, er ist wie wir!«, 
lachen sie. Seit einem halben Jahr 
treffen sie sich jede Woche mit etwa 
20 anderen Kindern und Jugend
lichen in einem Jugendclub. »Alle in 
unserer Gruppe wissen inzwischen, 
dass nichts von unseren Treffen nach 
außen dringt, wir haben großes Ver-
trauen zueinander. Es gibt Kinder 
mit Selbstmordgedanken wegen der 
großen Anspannung und Gewalt, die 
sie erleben. Manche von uns weinen 
in der Gruppe. Wir hören Musik 
und entspannen uns. Es tut gut, dass 
wir unsere Erlebnisse teilen können, 
ohne Angst, deswegen verspottet zu 
werden.« Bei vielen Kindern aus der 
Gruppe sei die Anspannung inzwi-
schen deutlich zurückgegangen, wie 
bei Anand, der früher viel gestört 
habe und manchmal aggressiv ge-
wesen sei, auch gegenüber ihnen als 
Leiterinnen der Gruppe. Sie lächeln 
stolz: »Inzwischen ist Anand selbst 
einer unserer Aktivsten.« 

Ralf Willinger / r.willinger@tdh.de

Seelische Wunden heilen: Im terre des hommes-Projekt CWCC erhalten Kinder eine professionelle Traumatherapie

Methodische Anleitung: Das  

terre des hommes-Friedenshandbuch 

»Miteinander ohne Gewalt«

Seelischen Schmerz und Hass überwinden
Traumaarbeit und Friedensbildung bei Kindern und Jugendlichen

Gegen das Vergessen
Mit einem Friedensvertrag endete 1991 in El Salvador ein 
blutiger Bürgerkrieg zwischen linksgerichteter Guerilla und 
dem Militärregime. Doch die tiefen Narben, die die salva-
dorianische Gesellschaft davongetragen hatte, sind noch 
nicht aufgearbeitet. Zahlreiche Kriegsverbrechen, die das 
Militär vor allem an der indigenen Bevölkerung verübte, 
kommen in der offiziellen Geschichtsschreibung nicht vor.

Das »Museo de la Palabra y Imagen« (MUPI, Museum 
des Wortes und des Bildes) widmet sich der Aufarbei-
tung der Geschichte El Salvadors. Das MUPI erstellt mit 
Unterstützung von terre des hommes Dokumentationen 
und Lehrmaterial, mit dem es vor allem junge Menschen 
anspricht. Für die landesweite Verbreitung der Angebote 
von MUPI sorgt ein Netzwerk von engagierten Lehrern, 
dazu arbeitet das MUPI eng mit dem Bildungs- und dem 
Kultusministerium zusammen. Schulklassen bekommen 
im Museum anschauliche Führungen oder erarbeiten ge-
meinsam mit Pädagogen Ausstellungen. Dazu bietet das 
MUPI Veranstaltungen oder Ausstellungen in den Schulen 
an. So entsteht ein breitenwirksamer Multiplikationsef-
fekt: Das Museum besuchen jährlich rund 1.500 Schüler 
im Jahr, die Veranstaltungen in den Dörfern erreichen 
etwa 15.000 Menschen. In einem neuen Projekt werden 
Lehrer und Schüler mit Hilfe des Friedenshandbuchs 
»Miteinander ohne Gewalt« in gewaltfreier Konfliktlösung 
trainiert und können sich anschließend als Streitschlichter 
engagieren. Die Methoden geben sie an ihren Schulen 

weiter. Das MUPI kann auf diese Weise im ganzen Land 
Themen setzen, die im Lehrplan nicht vorgesehen sind 
und leistet so seinen Beitrag für den Aufbau einer fried
licheren salvadorianischen Gesellschaft.

Athanasios Melissis / a.melissis@tdh.de

projektbeispiel el salvador

Aufarbeitung der Geschichte: Das Exponat erinnert an ein 

Massaker, das Militärs an Indigenen verübt haben  

und das in offiziellen Geschichtsbüchern nicht vorkommt

Foto: A. Melissis / terre des hommes
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William León koordiniert die terre 
des hommes-Projekte in Kolum­
bien. Im Interview mit Athanasios 
Melissis spricht er darüber, warum 
Friedensarbeit in der kolumbia­
nischen Gesellschaft wichtig ist 
und welche Erfolge in der Vergan­
genheit erzielt worden sind. 

Warum setzt sich terre des hommes 
in Kolumbien für eine Kultur des 
Friedens ein?
Kolumbien ist von extremer Unge-
rechtigkeit geprägt: Vor allem auf 
dem Land und in den städtischen 
Elendsvierteln sind die Menschen 
von der wirtschaftlichen Entwick-
lung und gesellschaftlicher Teilhabe 
ausgeschlossen. Man muss sich vor 
Augen führen, dass seit mehr als 
50 Jahren Krieg herrscht. Schon 
drei Generationen kennen gar kein 
Leben im Frieden. Nur mit einer  

Kultur des Friedens lässt sich der 
Kreislauf der Gewalt und der Un
gerechtigkeit auflösen. Wir müssen 
die »No Future«-Vorstellung der 
jungen Menschen durchbrechen  
und ihnen zeigen, dass eine Zukunft 
mit Gerechtigkeit möglich ist.

Was tun die terre des hommes-
Partnerorganisationen? 
Partnerorganisationen wie Combos 
in Medellín arbeiten in der Präven-
tion von familiärer, ethnischer oder 
ökonomisch motivierter Gewalt. 
Hier gilt es, das Selbstwertgefühl 
von Kindern und Jugendliche zu 
stärken. 

Oft dominieren in ihrem Leben 
Missbrauch, Diskriminierung und 
Ausbeutung. In Workshops arbei-
ten wir darauf hin, dass die Kinder 
gestärkt werden und Selbstbewusst-
sein entwickeln.

Dann gibt es terre des hommes-
Partner wie Benposta, die Kindern 
Schutz vor Rekrutierung bieten oder 
juristischen oder psychologischen 
Beistand leisten.

Andere Partnerorganisationen 
wie FUNSAREP haben das Ziel, 
Politik im Sinne der Kinder zu 
verbessern. Sie machen politische 
Arbeit, sei es im Rathaus, in Ministe-
rien oder auf internationaler Ebene 
wie den UN.

Wie stehen die Menschen denn 
zu den Angeboten der terre des 
hommes-Projekte?
In manchen Gemeinden fürchten die 
Menschen Vergeltungsmaßnahmen 
durch bewaffnete Gruppen, wenn 
wir unsere Projekte durchführen. 
Das ist ein großes Problem. Manch-
mal gelingt es, mit den bewaffneten 
Gruppen mündlich zu vereinbaren, 

dass wir in dem von ihnen kon-
trollierten Gebiet aktiv werden 
können. Aber das geht nicht immer. 
Manchmal reicht es auch, eine 
Veranstaltung unter einem anderen 
Titel anzukündigen: Wenn wir mit 
einem »Workshop zu Menschen-
rechten« zu sehr anecken würden, 
dann sprechen wir eben von 
»Selbstwertgefühl-« oder »Ferien-
Workshops«.

Welche Wirkung haben die 
Friedensprojekte?
Zwei Beispiele machen deutlich,  
was die Arbeit von terre des 
hommes bewirkt. In der abgelege-
nen und rohstoffreichen Region 
Choco vertrieb das Militär 1997 die 
Menschen aus mehreren Dörfern. 
Doch mit internationaler Hilfe 
kehrten sie wieder zurück und er-
klärten sich zu Friedensgemeinden. 

Seither ist es 
uns mit unse-
rem Projekt 
gelungen, die 
Kinder vor 
den bewaffne-
ten Gruppen 
fernzuhal- 
ten, obwohl 
die Gegend 
stark milita-
risiert ist. Ein 
weiteres Beispiel sind Gerichtsver- 
fahren in Fällen von Mord oder 
sexueller Gewalt an Kindern seitens 
des Militärs. terre des hommes-
Partnerorganisationen haben es 
geschafft, dass beteiligte Soldaten 
bestraft wurden. Organisationen 
wie Benposta, »Justizia y Paz» oder 
»Humanidad Vigente« wurden für 
ihre Menschenrechtsarbeit national 
wie international ausgezeichnet.

William León

»Es gilt, das Selbstwertgefühl der Kinder zu stärken«
Kolumbien: terre des hommes unterstützt eine Kultur des Friedens

interview

Panzerfahren, Schießtraining, 
Stellungskampf – für rund 
1.000 deutsche Jugendliche, 
davon etwa die Hälfte 
Mädchen, ist dies jedes 
Jahr Teil ihrer Ausbildung. 
Sie sind noch nicht voll-
jährig, absolvieren aber 
ihre militärische Ausbildung 
bei der Bundeswehr zusammen 
mit Erwachsenen. Sie sind auch mit 
erwachsenen Soldaten gemeinsam 
untergebracht – trotz bekannter 
Übergriffs- und Missbrauchsfälle in 
der Bundeswehr.* Generell werden 
sie bei der Bundeswehr genauso be-
handelt wie Erwachsene, bis auf eine 
Ausnahme: Bis zu ihrem 18. Geburts-
tag dürfen sie keinen Dienst an der 
Waffe tun, d. h. keine Wachdienste 
und keine Auslandseinsätze. Dahin 
können sie dann aber – dank der 
früh absolvierten Grundausbildung –  
direkt nach ihrem 18. Geburtstag 
abkommandiert werden.

Diese Rekrutierung von Minder
jährigen widerspricht dem Grund-
prinzip der UN-Kinderrechtskon-
vention, demzufolge jedes Kind 
unter 18 Jahren besondere Rechte 
hat und speziell geschützt werden 
muss. Doch klafft in einem Zusatz-
protokoll zu dieser Konvention eine 
Schutzlücke: Staatlichen Armeen ist 
die sogenannte »freiwillige« Rekru-
tierung von über 16-Jährigen mit dem 
Einverständnis der Eltern erlaubt. 
Diese Regelung wurde auf Betreiben 
einiger Länder, darunter die USA, 
Großbritannien und Deutschland, 
gegen den Widerstand von Kinder- 
und Menschenrechtsorganisationen 
im Jahr 2000 in das Zusatzprotokoll 
aufgenommen.

Kindeswohl wird missachtet
Unter Berufung auf diese Regelung 
weist die Bundesregierung bisher 
alle Kritik an der Rekrutierung von 
Minderjährigen von sich. Auch die 

völkerrechtlich geforderte Freiwillig
keit interpretiert sie im eigenen Inte
resse: Die gelte natürlich nur bei der  
Rekrutierung. Wolle einer der minder
jährigen Soldaten die Bundeswehr 
später wieder verlassen, so sei dies 
nicht möglich, das widerspräche dem 
Dienstgedanken einer Armee. Die 
Interessen der Bundeswehr werden 
offensichtlich den Interessen der Kin-
der übergeordnet, der in der Kinder-
rechtskonvention verankerte Vorrang 
des Kindeswohls wird missachtet.

Dies mahnt auch der UN-Aus-
schuss für die Rechte des Kindes  
an und hat Deutschland wiederholt  
– zuletzt 2014 – aufgefordert, das 
Rekrutierungsalter auf 18 Jahre 

anzuheben, so wie es die große 
Mehrheit aller Staaten weltweit  
schon getan hat. Außerdem fordert 
der Ausschuss Deutschland auf, 
Bundeswehrwerbung bei Minderjäh-
rigen zu verbieten und äußert sich 
besorgt angesichts von Bundeswehr-
Werbekampagnen bei Kindern.  
In der Jugendzeitschrift Bravo oder 
in Werbespots im Internet werden 
kuschlige Kameradschaft im Dienste 
Deutschlands mit viel Action,  
Adrenalin und Abenteuer verspro-
chen, die blutige Einsatzrealität in 
Afghanistan wird ausgeblendet.  
terre des hommes hat deshalb mit 
einer Online-Kampagne gegen diese 
Form der Werbung protestiert.

Selbst Soldaten der Bundeswehr 
raten im Internetforum bundeswehr-
forum.de minderjährigen Interessen-
ten durchgehend und »dringend« 
davon ab, schon vor der Volljährig-
keit zur Bundeswehr zu gehen, statt-
dessen sollten Jugendliche erst mal 
eine Ausbildung machen und sich 
dann erst bewerben. Wegen falscher 
Erwartungen und mangelnder Reife 
sind die Abbrecherquoten bei jungen 
Soldaten extrem hoch, was sowohl 
für die jungen Leute als auch für die 
Bundeswehr ein Problem ist.

Zudem sendet Deutschland auch 
international das falsche Signal aus. 
Gerade Rebellengruppen, die Kinder 
als Soldaten rekrutieren, wissen oft 

genau, dass bei der Bundeswehr oder 
der US-Army 17-jährige Soldaten 
dienen und bei der britischen Armee 
sogar 16-jährige – für diese Gruppen 
eine ideale Ausrede, warum man 
selber auch Minderjährige einsetzt.

Jede Schule kann selbst 
entscheiden
terre des hommes setzt sich seit vie-
len Jahren gemeinsam mit Partnern 
wie der Gewerkschaft Erziehung  
und Wissenschaft, der Kindernothilfe 
und der Deutschen Friedensgesell-
schaft DFG-VK dafür ein, dass das 
Rekrutierungsalter der Bundeswehr 
auf 18 Jahre hochgesetzt und die  
Bundeswehrwerbung an Schulen  
und in Jugendmedien gestoppt wird. 
Das Thema wird inzwischen breit  
in Politik und Gesellschaft disku-
tiert, es gab zahlreiche Anfragen und 
Anträge dazu im Bundestag und in 
Landesparlamenten und einige Fort-
schritte, wie beispielsweise eine neue 
Handreichung für Schulbesuche von 
Soldaten des Kultusministeriums 
Sachsen-Anhalt. Jede einzelne Schule 
kann übrigens über Bundeswehr-
besuche selber entscheiden: Eltern, 
Lehrer und Schülervertreter können 
in einer Schulkonferenz festlegen, 
ob und wenn ja, unter welchen Be-
dingungen, Soldaten an die Schule 
kommen können – Musterleitlinien, 
die auf der UN-Kinderrechtskon-
vention und den Empfehlungen des 
UN-Ausschusses basieren, sind unter 

  www.tdh.de/schule-ohne-militaer 
erhältlich.

Ralf Willinger / r.willinger@tdh.de

*	Laut einer Studie des Zentrums für 
Militärgeschichte und Sozialwissen
schaften der Bundeswehr von 2014 
wurden 55 Prozent der befragten 
Soldatinnen in der Bundeswehr 
sexuell belästigt, drei Prozent gaben 
an, Opfer sexuellen Missbrauchs 
geworden zu sein.

Waffentraining für Jugendliche
Bundeswehr rekrutiert weiter Jungen und Mädchen

Berührungsängte abbauen: Kinder und Jugendlichen lernen beim Kasernenbesuch das schwere Kampfgerät kennen

Foto: Michael Schulze von Glasser
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oder an die Gemeinschaftsstiftung 
terre des hommes gerichtet werden. 
Wir garantieren, sorgfältig und pro-
fessionell mit den uns anvertrauten 
Werten umzugehen. Im Verein 
kommen sie als Spenden direkt den 
Projekten für Kinder zugute, in der 
Stiftung erhöhen sie als Zustiftungen 
das Vermögen, dessen Erträge Jahr 
für Jahr in die Projektarbeit fließen. 
Beides ist sinnvoll und willkommen.

Sprechen Sie uns doch gern an:  
Bärbel Baum, 05 41 / 71 01-155,  
b.baum@tdh.de (Spenden),  
Karin Lammers, 05 41 / 71 01-193,  
k.lammers@tdh.de (Stiftung). 

 

schen anvertrauen können. Andere 
möchten wissen, ob es Sinn macht, 
terre des hommes ihr Haus, Kunst-
werke oder andere wertvolle Gegen-
stände zu vererben und wie terre  
des hommes damit umgehen würde. 
In den Gesprächen wird immer 
wieder deutlich, dass es seine Zeit 
braucht, bis alles bedacht und be-
sprochen ist. Dann kann es auf 
einmal ganz einfach werden, den 
Nachlass zu regeln. Menschen, die 
ihr Testament gemacht haben, fühlen 
sich dann oft entlastet und genießen 
es, frei zu sein für neue Vorhaben. 

Erbschaften und Nachlässe kön-
nen an den Verein terre des hommes 

Jedes Jahr erhält terre des hommes 
bis zu einer Million Euro aus Nach-
lässen oder Erbschaften, die es uns 
ermöglichen, vielen Tausend Kin-
dern zu helfen. Nachlassspender 
schenken so über ihren Tod hinaus 
Kindern Schutz und Geborgenheit, 
Freude und Förderung. Sie gehören 
zu den 27 Prozent der Deutschen,  
die ein Testament aufgesetzt haben. 
Weitere 50 Prozent halten es nach 
einer Allensbacher Umfrage eben-
falls für wichtig oder sogar sehr 
wichtig, ein Testament zu machen. 
Einer der Hinderungsgründe, den 
immerhin ein Fünftel der Befragten 
angeben, lautet: »Ich mag an so 
etwas wie Testament gar nicht den-
ken.« Den Nachlass zu regeln, be-
deutet auch, den eigenen Tod in den 
Blick zu nehmen und Lebensbilanz 
zu ziehen. Manchen fällt dies in  
jüngeren Jahren leichter als im hohen 
Alter: In Deutschland machen  
die Menschen im Alter von durch-
schnittlich 52 Jahren ihr Testament. 

Hilfe und Beratung durch  
terre des hommes
Gern beraten wir Menschen, die 
daran denken, terre des hommes in 
ihrem Testament zu bedenken. Viele 
Fragen sind zu klären: Alleinste-
hende möchten wissen, ob sie terre 
des hommes als Alleinerbe einsetzen 
und die Regelung alles Organisatori-

»Das war wieder eine tolle Gemein-
schaftsaktion«, resümiert Annegret 
Junginger, langjährige Organisato-
rin der renommierten Stuttgarter 
terre des hommes-Kunstauktion, 
den Erfolg des diesjährigen Kunst
events. 400 Bilder und Kunstobjekte, 
gespendet von Künstlerinnen und 
Künstlern, Galerien und Sammlern, 
kamen bei der 21. Kunstauktion im 
Württembergischen Kunstverein am 
Schlossplatz unter den Hammer. 
Die Aktiven der terre des hommes-
Gruppe Stuttgart hatten bei den 
umfangreichen Vorbereitungen wie 
auch bei der Aktion alle Hände voll 

Das Erbe regeln und Kindern helfen

Kunst hilft Kindern in Mumbai 
terre des hommes-Gruppe Stuttgart versteigert 400 Kunstobjekte

Heinz Wolf
66 Jahre
Netzwerker und treibende Kraft  
der terre des hommes-Gruppe  
Murgtal/Mittelbaden

Wenn Heinz Wolf über die Arbeit der Gruppe Murgtal / Mittel-
baden spricht, springt sofort ein Funke der Begeisterung über: 
»Mich motiviert es enorm, wenn wir mit unseren Aktionen 
hervorragende Resonanz in der Bevölkerung erfahren und so 
gut wie immer sehr hohe Erlöse erzielen«, sagt Heinz Wolf, der 
gemeinsam mit seiner Frau Anne vor 38 Jahren zunächst einen 
Vietnam-Freundeskreis gründete, aus dem sich dann die terre 
des hommes-Gruppe Murgtal / Mittelbaden entwickelte. Der ehe-
malige Lehrer Wolf kann auf eine stolze Bilanz zurückschauen: 
»Aus bescheidenen Anfängen gelang es, 65 Benefizkonzerte, 
24 Radbörsen, 26 Kinderfeste und 33 Basare auf die Beine zu 
stellen und so über die Jahre 2,7 Millionen Euro zu sammeln.« 
Heinz Wolf ist durch und durch Netzwerker. Der »rote Wolf mit 
grünem Gewissen« – wie ihn politische Wegbegleiter nennen – 
war Jahrzehnte lang Gemeinderat, ist Mitglied in vielen lokalen 
Vereinen und schafft es gleichzeitig, persönlichen Kontakt zu 
rund 200 Geschäftsleuten, Institutionen und ehrenamtlichen 
Unterstützerinnen und Unterstützern zu pflegen.

Gefragt nach dem Erfolgsgeheimnis verrät er augenzwin-
kernd: »Nach unseren Veranstaltungen sitzen wir bei einem  
Glas Wein zusammen, das verbindet.« Sponsoren und die vielen 
Menschen, die bei Veranstaltungen mit anpacken – sie alle  
haben laut Wolf das Gefühl, dass es sich unbedingt lohne, die 
wirkungsvolle Projektarbeit von terre des hommes zu unterstüt-
zen. Für so viel ehrenamtliches Engagement erhielt der Vater 
zweier Kinder im Dezember aus den Händen des baden-württem
bergischen Ministerpräsidenten das Bundesverdienstkreuz am 
Bande. Herzlichen Glückwunsch!

Tina Böcker-Eden / t.boecker-eden@tdh.de

aktiv dabei

zu tun. In wochenlanger Gedulds
arbeit katalogisierte, fotografierte 
und rahmte das Vorbereitungsteam 
die Werke. Am Auktionstag selbst 
waren über 100 Helferinnen und 
Helfer im Einsatz, die Kunstwerke 
professionell anzubieten und sie 
jenen, die den Zuschlag bekamen, 
sicher verpackt mit auf den Heim-
weg zu geben. Um 22:00 Uhr fiel 
der Schlusshammer, dann folgte 
der Kassensturz: Rund 91.000 Euro 
brachte das über die Tore Stuttgarts 
hinaus bekannte Kunstereignis aufs 
Spendenkonto für Kinder in Not. 
Mit dem Erlös der diesjährigen 

Kunstauktion werden Projekte der 
terre des hommes-Partnerorganisa-
tion »Youth for Unity and Voluntary 
Action« (YUVA) in der Stuttgarter 
Partnerstadt Mumbai, dem ehema-
ligen Bombay, unterstützt. YUVA 
verbessert die Situation von Kindern 
und Jugendlichen in den Slums 
von Mumbai: Kindergärten werden 
eingerichtet, die Qualität des Unter-
richts erhöht und Kinder – insbeson-
dere Mädchen – über ihre Rechte 
aufgeklärt und angeleitet, diese 
durchzusetzen. 

Tina Böcker-Eden /  
t.boecker-eden@tdh.de 

Mit dem Nachlass Kinder fördern: Bei einem Testament sind viele Fragen zu klären

Höchste Sorgfalt: 

Auch hinter den 

Kulissen hatten 

die Aktiven der 

terre des hommes-

Gruppe Stuttgart 

alle Hände  

voll zu tun

Auktionatorin Barbara Heuss-Czisch und Mitglieder des Kunstauktionsteams versteigern insgesamt 400 Ölgemälde, Aquarelle, Siebdrucke, Fotografien und Skulpturen 

Foto: Florian Kopp

Fotos: A. Rister / terre des hommes
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Gold oder Schule
Burkina Faso: Hilfe für Kinder in den Goldminen

Steine, Staubwolken, schmutzige, 
schweißbedeckte Gesichter und Kör-
per, dazu ein unaufhörliches Klopfen 
und Knirschen, wo Steine aus dem 
Erdreich gelöst, verladen und zer-
mahlen werden. Alles Treiben auf 
diesen paar Hektar Land im Herzen 
Burkina Fasos dreht sich um die 
Suche nach Gold. Doch glänzen tut 
hier gar nichts.

»Dieses Goldfeld wurde vor nicht 
einmal zwei Monaten entdeckt«, 
berichtet Stéphanie Djiguemdé, 
Mitarbeiterin der terre des hommes-
Partnerorganisation Diobass. »In 
kürzester Zeit hat sich hier eine 
eigene Ökonomie entwickelt, an der 
auch die Frauen und Kinder aus der 
Umgebung teilhaben«, ergänzt sie. 
Und in der Tat gibt es zahlreiche 
provisorische Konstruktionen, von 
denen aus Waren für den täglichen 
Bedarf, aber auch Werkzeuge ange-
boten werden, offene Kochstellen 
versorgen die Kleinschürfer mit 
Essen, Eselskarren transportieren 
Wasser, Steine oder Säcke mit Reis.

Die Basis des Überlebens
Das monotone »Tock, Tock, Tock« 
von Hämmern, die auf Steinbrocken 
niedergehen, lässt sich trotzdem 
nicht übertönen. Für diese Arbeit 
sind vor allem Frauen und Kinder 
zuständig. In kleinen Gruppen sit-
zen sie zusammen und zerstoßen, 
was zuvor junge Männer aus bis 
zu dreißig Meter tiefen, selbstge-
grabenen Schächten ans Tageslicht 
befördert haben. In Staubwolken 
eingehüllt, teilweise mit einem Baby 

auf dem Rücken, bearbeiten die 
Frauen Steine von zum Teil zwei-
bis dreifacher Faustgröße, für rund 
1,60 Euro pro Sack. Der Inhalt wird 
anschließend von dieselbetriebenen 
Maschinen zermahlen, um dann 
mit Hilfe von viel Wasser und einer 
ebenso primitiven wie effektiven 
Holz-Konstruktion zum Teil winzige 
Mengen Gold aus dem Schlamm 
herauszuwaschen. Was sich am Ende 
in den Waschpfannen der Kleinst-
schürfer findet, scheint enttäuschend 
wenig. Doch für diese und die ihnen 
zuarbeitenden Menschen bedeutet  
es die Basis ihres Überlebens. Und 
häufig noch mehr: Jedes Gramm 
schürt die Hoffnung auf größere 
Funde – ein fortwährender Antrieb 
für Gewohnheitsgoldwäscher und 
unwiderstehliche Anziehung für 
neue Glückssucher, darunter viele 
Kinder und Jugendliche.

»Die Mädchen und Jungen tragen 
Wasser und Holz herbei, sie bauen 
Abdeckungen für die Schächte und 
verkaufen Essen«, berichtet der 
Direktor der örtlichen Schule von 
Tamsin in der Region Centre-Nord.  

Die Fünftklässler, die seinen  
Ausführungen aufmerksam folgen, 
bestätigen dies nicht ohne Stolz: 
»Ich transportiere am Wochenende 
Wasser auf den Goldfeldern, dafür  
bekomme ich 200 FCFA (ca. 30 Cent) 
pro Eimer«, erzählt Amadou, 
während seine Banknachbarin mit 
Kuchenverkauf ein kleines Einkom-
men erzielt: »Wir kaufen davon 
Kleidung, Essen oder Schulmaterial.« 
Viele Minderjährige verrichten indes 

Tätigkeiten, die weitaus schädlicher 
sind. Sie zerkleinern Steine, trans-
portieren Erdreich ab oder steigen 
gar selbst in die Schächte. »Doch 
die Gefahren schrecken sie nicht ab, 
zumal die Jugendlichen sehen, dass 
sich andere auf einmal ein Moped 
oder ein Handy leisten können«, 
klagt der Dorflehrer. Ein Schulab-
schluss kann mit dem vermeintlich 
schnell verdienten Geld als Gold
wäscher nur schwer konkurrieren.

Viele Schulabbrüche
Der Pädagoge und seine Kollegen 
in anderen Gegenden haben trotz 
ihrer unermüdlichen Warnungen 
bereits Tausende Schüler an den 
Goldrausch verloren. Im Jahr 2013 
haben in der Provinz Sanmatenga 
laut Schulstatistik fast 17 Prozent 
der Fünftklässler den Schulbesuch 
abgebrochen. »Je näher ein Goldfeld, 
desto höher die Quote«, konstatiert 
Diobass-Koordinatorin Stéphanie 
Djiguemdé nüchtern. Doch sporadi-
sche Kontrollen und Appelle an die 
lokalen Verwalter der Abbaugebiete 
fruchten nur wenig. »Eigentlich soll-

ten die alle nicht hier sein, sagt auch 
Herr Ouédraogo, der Chef eines 
solchen Geländes. »Aber wie sollen 
wir sie davon abhalten zu kommen, 
wenn es zu Hause nicht einmal 
genug zu essen gibt?« So hat er zu-
mindest die Regeln erlassen, dass 
Kinder und Jugendliche nicht in den 
Schächten Gestein losschlagen oder 
mit giftigen Chemikalien wie Cyanid 
oder Quecksilber hantieren.

Der elfjährige Saidou ist bereits 
einmal in diesen dunklen Tunnel 
hinabgestiegen, aber es hat ihm zu 
viel Angst gemacht. Die Geschichten 
von jugendlichen und erwachsenen 
Goldsuchern, die in den schlecht 
gesicherten Schächten verschüttet 
wurden, sprechen sich herum. Saidou  
verkauft nun Wasser und Holz oder 
kocht für die Goldsucher, und auch 
seine vier Brüder arbeiten auf dem 
Gelände der Mine. Wie viele Kinder, 
die man fragt, was sie denn mit einer 
anständigen Menge Gold machten, 
hat auch Saidou den Traum, ein 
ordentliches Haus für die Familie zu 
bauen. 

Inzwischen gibt es einige hundert 
solcher »wilden« Abbaugebiete in 
Burkina Faso, das zu den ärmsten 
Ländern der Welt zählt. Die Bevöl-
kerung hat außer der Landwirtschaft 
kaum Einkommensmöglichkeiten, 

die Jugend wenig Perspektiven. Gold 
hat inzwischen Baumwolle als wich-
tigstes Exportprodukt abgelöst. Der 
Großteil der fast 35 Tonnen jährlich 
exportierten Goldes stammt aus acht 
industriell und von hauptsächlich in-
ternationalen Investoren betriebenen 
Minen, die jedoch nur in geringem 
Umfang Arbeitsplätze für die lokale 
Bevölkerung bieten.

Alternativen schaffen
Angesichts der großen sozialen Pro-
bleme gibt es kein einfaches Rezept 
gegen die Schulabbrüche und die 
hohe Zahl von Minderjährigen im 
informellen Kleinbergbau: Denn wie 
können Familien motiviert werden, 
die kaum die vier Euro schulbezo-
gene Kosten pro Kind und Jahr auf-
bringen, wenn sie sehen, dass selbst 
mit Schulabschluss weitere Türen auf 
dem Ausbildungsweg verschlossen 
bleiben? Und welche Alternativen 
sind attraktiv genug, um Kinder 
und Jugendliche dauerhaft für ein 
Leben außerhalb der Goldsuche 
zu interessieren? »Wir arbeiten auf 
allen Ebenen, von den Behörden bis 
zu den Haushalten, aus denen die 
Kinder stammen. Wir müssen die 
individuelle Situation verstehen, aber 
die Menschen auch über die Gefah-
ren aufklären, die mit der Arbeit in 

den Goldabbaugebieten 
verbunden sind«, erläutert 
Stéphanie Djiguemdé von 
der Organisation Diobass. 
Viele wüssten beispielsweise 
nicht, dass auch Gewalt, 
Drogen und Prostitution 
dort zum Alltag gehörten. 
Diobass leistet Aufklärungs-
arbeit, aber auch praktische 
Hilfen für die Familien, 
um gemeinsam alternative 
Einkommensmöglichkeiten 
zu erschließen. Und die Ju-
gendlichen können sich mit 
berufspraktischen Trainings 
im Handwerk oder der 
Landwirtschaft für andere 
Tätigkeiten qualifizieren. 
Auch andere terre des 
hommes-Schwesterorgani-
sationen sind im Land tätig 
und setzen sich für die Ver-
besserung der Situation ein: 
So hat beispielsweise Terre 
des hommes Lausanne meh-
rere tausend Mädchen und 
Jungen wieder in die Schule 
integriert oder in eine mehr-

jährige Ausbildung vermitteln, die es 
ihnen ermöglicht, danach auf eigenen 
Beinen zu stehen.

Doch die Erfahrungen zeigen: 
Es gilt, darüber hinaus Strategien zu 
entwickeln, die die schlichte Realität 
anerkennen, dass weiterhin Kinder 
und Jugendliche auf den Goldfeldern 
sein werden. Sie müssen besser ge-
schützt und in ihrem Alltag begleitet 
werden. terre des hommes arbeitet 
in Burkina Faso und in Mali, wo die 
Situation ähnlich ist, mit lokalen 
Partnern an Lösungen. Auch ein 
stärkeres Engagement der Regierung 
ist dabei gefragt. Damit Kinder wie 
Saidou eine echte Chance haben, ihre 
Träume zu verwirklichen. Denn ein 
gutes Schulsystem ist nicht mit Gold 
aufzuwiegen.

Claudia Berker / c.berker@tdh.de

Eine längere Fassung  
dieses Artikels und  
eine Bilderstrecke  
finden Sie unter:  

  www.tdh.de/burkina-gold

Neue Chancen: terre des hommes unterstützt Kinder dabei, die Arbeit in der Mine 

aufzugeben und ihren Schulabschluss nachzuholen

Knochenarbeit: Für das Zerkleinern der Steine sind vor allem Frauen und Kinder zuständig

Ein paar Cent pro Eimer: Besonders Mädchen verdienen sich 

etwas Geld mit dem Transport von Wasser

Mehr Staub als Glanz: Bevor das Gold herausgewaschen 

werden kann, wird das Gestein zermahlen

terre des hommes Deutschland 
fördert gemeinsam mit Terre des 
Hommes Schweiz (Genf) Projekte zu 
Kinderarbeit im Goldbergbau in Bur-
kina Faso und Mali mit 75.000 Euro.

Foto: C. Berker / terre des hommes

Foto: C. Berker / terre des hommes

Foto: M. Vacheron / Terre des Hommes Suisse

Foto: C. Berker / terre des hommes
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In der Regel ist der November in 
Deutschland eher grau und trist – 
aber in diesem Jahr wurde er aufge-
hellt durch zahlreiche Aktionen von 
terre des hommes-Partnerorganisa-
tionen, ehrenamtlichen Akitivisten 
und Mitgliedern des Internationalen 
terre des hommes-Jugendnetzwerks, 
mit denen sie auf das 25-jährige 
Bestehen der UN-Kinderrechtskon-
vention aufmerksam machten. Zum 
ersten Mal fand der sogenannte Glo-
bal Action Month, der internationale 
Aktionsmonat für Kinderrechte, in 
diesem Jahr statt. Insgesamt 140 Ak-
tionen von Projektpartnern, Kindern 
und terre des hommes-Freiwilligen 
standen im Zeichen dieses Aktions-
monats, und viele von ihnen waren 
dem besonderen Jubiläum gewidmet.

Wie zum Beispiel in São Paulo, 
Brasilien. Hier trommelten 500 Kin-
der eines Straßenkinderprojektes zu 
den Rhythmen des Sambas für ihre 
Kinderrechte. Mit selbstkomponier-
ten Texten, die auf den Inhalten der 
Kinderrechtskonvention basieren, 
machten sie auf ihre Anliegen auf-
merksam. Denn die Verwirklichung 
der Kinderrechte sei ein Verspre-
chen, das bis heute nicht umgesetzt 
sei, so die Kritik der Kinder.

Auch in Indien waren viele Pro-
jektpartner, Kinder und Jugendliche 
aktiv. Beispielsweise ließen Projekt-
partner in Gwalior im Bundesstaat 
Madhya Pradesh die Puppen tanzen: 
Mit einem Puppentheater brachten 
sie die Kinderrechte in entlegene 

Regionen, in denen die Dorfbewoh-
ner mangels Schul- und Bildungsan-
geboten die Konvention überhaupt 
nicht kennen. Über das Spiel mit 
den Puppen wurde den jungen Zu-
schauern vermittelt, dass auch sie 
ein Recht auf Leben, auf Schutz, auf 
Entwicklung und auf gesellschaft
liche Teilhabe haben. 

Eine besondere Aktion hatte  
sich das deutsche Jugendnetzwerk 
Jugendlawine ausgedacht. Auf  

  www.wo-ist-mila.de erzählen die 
terre des hommes-Freiwilligen die 
Geschichte eines fiktiven Flücht-
lingskindes: Mila, 16 Jahre alt, muss 
vor Krieg, Ausbeutung und Gewalt 
aus ihrem Heimatland Nigeria flie-
hen. Nach einer gefährlichen Reise 
über das Mittelmeer erreicht sie end-
lich das sicher geglaubte Deutsch-

land, merkt jedoch schnell, dass sie 
nicht erwünscht ist und abgeschoben 
werden soll, obwohl sie noch ein 
Kind ist. Die Jugendlawine wollte 
mit dieser Online-Kampagne errei-
chen, dass Flüchtlingskindern wie 
Mila eine Zukunft in Deutschland 
ermöglicht wird. 

Neben zahlreichen internatio-
nalen Aktivitäten war das Jubiläum 
der Kinderrechtskonvention auch 
Motto vieler Aktionen von terre 
des hommes in Deutschland. In 
Berlin fand ein Jugendkongress 
statt, der gemeinsam von terre des 
hommes, der Naturfreundejugend 
und dem Deutschen Kinderhilfswerk 
organisiert wurde. Etwa 100 junge 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
erarbeiteten in inhaltlichen und 
kreativen Workshops einen Forde-

rungskatalog zur Umsetzung der 
Kinderrechtskonvention, den sie an 
die Staatssekretäre der Ministerien 
für Entwicklungszusammenarbeit 
und Familie sowie an Bundestags
abgeordnete übergaben und mit ih-
nen diskutierten.

Auch ehrenamtliche Mitarbeiter 
von terre des hommes machten in 
25 Orten in Deutschland auf das 
Jubiläum aufmerksam. In Dillingen 
an der Saar organisierte die terre 
des hommes-Gruppe einen »Tag 
der Kinderrechte« mit Workshops 
und Ausstellungen rund ums Thema 
Kinderrechte für 250 Grundschul- 
und Kindergartenkinder. In anderen 
Städten wurden Wunsch-Weih-
nachtsbäume geschmückt, Passanten 
informiert und zum Mitmachen 
eingeladen. 

Zum jährlichen Aktionstag »Stra-
ßenkind für einen Tag« schließlich 
schlüpften etwa 3.600 Kinder von 
120 Schulen in die Rolle von Stra-
ßenkindern und übernahmen deren 
klassischen Arbeiten wie Schuhe 
putzen, Zeitungen verkaufen und 
Straße fegen. Mit dem gesammelten 
Geld werden in diesem Jahr terre 
des hommes Projekte für Straßen-
kinder in Simbabwe unterstützt. Mit 
all diesen Ausstellungen, Theatern, 
Märschen und Kundgebungen, 
Kongressen, Radiosendungen und 
vielen anderen Ideen, verfolgten die 
Aktivistinnen und Aktivisten ein 
gemeinsames Ziel: Die Kinderrechte 
bekannt zu machen, die im Novem-
ber 2014 Geburtstag hatten – und 
darauf drängen, dass jedes Kind diese 
Rechte kennt und für sich in An-
spruch nehmen kann.

Urte Tegtmeyer / presse@tdh.de

Happy Birthday,  
Kinderrechte!

Weltweite terre des hommes-Aktionen  
zum 25-jährigen Jubiläum  

der UN-Kinderrechtskonvention

Kinder- und Jugendgipfel in Berlin: terre des hommes-Aktivistin Sophie Uhing übergibt die Forderungen der Jugendlichen an Caren Marks, 

Parlamentarische Staatssekretärin im Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend

Kinderrechte in Pakistan: Jugendliche beteiligen sich  

am Aktionsmonat von terre des hommes

Aktionen für die Kinderrechte: In Guatemala machten die Kinder und Jugendlichen mit einem bunten Protestzug darauf aufmerksam, dass die Rechte von Kindern nach wie vor verletzt werden

Foto: terre des hommesFoto: terre des hommes

Foto: C. Kovermann / terre des hommes Foto: terre des hommes
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Am 12. Januar 2010 wurden weite 
Teile Haitis von einem verheerenden 
Erdbeben verwüstet. Rund 230.000 
Menschen kamen ums Leben, etwa 
eine Million wurden verletzt und 
verloren ihr gesamtes Hab und Gut. 
terre des hommes leistete sofort 
akute Not- und Überlebenshilfe und 
Unterstützung beim Wiederaufbau 
des zerstörten Landes. Gemeinsam 
mit der Schweizer Schwesterorga
nisation, der Stiftung Terre des 
hommes in Lausanne, sowie den 
haitianischen Partnerorganisationen 
Uramel und IDEO-FOI förderte 
terre des hommes zwischen 2010 
und 2014 Projekte mit einem Ge-
samtvolumen von knapp 4,7 Millio-
nen Euro, mit denen Hilfe für rund 
95.000 Menschen organisiert werden 
konnte.

Unmittelbare Überlebenshilfe
Unmittelbar nach dem Erdbeben 
konzentrierte sich terre des hommes 
auf die Not- und Überlebenshilfe  
im Südwesten Haitis, wohin viele 
Menschen aus dem völlig zerstörten 
Port-au-Prince geflüchtet waren. 
Neben Unterkünften, sanitären 
Anlagen und Trinkwasser wurden 
Zelte, Plastikplanen und Baumate-
rial sowie Decken und Matratzen 
verteilt. Zum Schutz vor Infektions-
krankheiten erhielten die Familien 
Lebensmittel, Moskitonetze und 
Hygieneartikel wie Seife und Reini-
gungsmittel, aber auch Zugang zu 
qualifizierter medizinischer Versor-
gung. Die Projektmaßnahmen ka-
men rund 64.000 Menschen zugute, 
darunter 32.300 Kindern. 

Besondere Schutzbedürftigkeit  
der Kinder
Neben dieser Versorgung mit dem 
Allernötigsten lag der Schwerpunkt 
der Arbeit auf dem Schutz der Kin-
der. Viele von ihnen wurden in den 
Wirren der Katastrophe von ihren 
Familien getrennt oder hatten mit 
eigenen Augen gesehen, wie An-
gehörige unter den Trümmern der 
einstürzenden Gebäude begraben 
wurden. Aus der Praxis der terre des 
hommes-Programmarbeit, beispiels-
weise nach dem Tsunami in Süd-
ostasien, ist bekannt, dass Kinder, 
die gerade nach Katastrophen allein 

auf den Straßen umher irren oder 
in Notlagern auf engstem Raum zu-
sammengepfercht leben, besonderen 
Gefährdungen wie sexuellem Miss-
brauch oder Kinderhandel ausgesetzt 
sind. Um diese Kinder vor den Ge-
fahren der Straße und der Unüber-
sichtlichkeit der großen Zeltstädte 
zu schützen, wurden Schutzzentren 
errichtet, in denen sie in sicheren 
Räumen spielen und essen konnten 
und durch Sozialarbeiterinnen und 
Sozialarbeiter betreut wurden. 

Der zweite terre des hommes-
Partner in Haiti, die Organisation 
Uramel, später IDEO-FOI, küm-
merte sich vor allem um die medizi-
nische und psychosoziale Versorgung 
der Erbebenopfer in den improvisier-
ten Camps in Port-au-Prince. Neben 
Impfkampagnen stand besonders die 
Hygieneaufklärung im Vordergrund. 
Nach dem Ausbruch der Cholera im 
Oktober 2010 versorgten die Helfer 
kranke und infizierte Personen; 
mobile Ärzteteams desinfizierten 
Wasserstellen, Häuser und Zelte und 
untersuchten das ausgegebene Trink-
wasser auf Cholera-Erreger. Ein 

zweites wichtiges Arbeitsgebiet von 
Uramel und IDEO-FOI war die psy-
chosoziale Betreuung von Kindern 
und ihren Familien. 20 bis 30 Ärzte, 
Psychologen, Krankenpfleger und 
Sozialarbeiter betreuten regelmäßig 
etwa 3.000 Personen, die als Folge 
des Erdbebens und des Verlustes von 
Angehörigen unter Schockzustän-
den, Traumata und Verängstigungen 
litten. Insgesamt konnten so über 
30.000 Patienten behandelt werden.

Die eigentliche Katastrophe
Die Erdbebenkatastrophe traf mit 
Haiti das ärmste Land der westli-
chen Hemisphäre. Seine eigentliche 
Katastrophe, unter der Haiti seit 
Jahrhunderten litt, bestand aus 
dem Zusammenspiel von extremer 
Armut, instabilen politischen Ver-
hältnissen, Korruption, dem Mangel 
an sozialer Infrastruktur in Form 
von Bildung und Gesundheit sowie 
der Abhängigkeit des Landes von 
ausländischer Hilfe. Beim Wieder-
aufbau nach dem Erdbeben ging es 
in Wahrheit nicht nur um die Neu-
errichtung von Behausungen, Schu-

len, Krankenhäusern und Verwal-
tungsgebäuden – die auch vor dem 
Erdbeben kaum existierten oder gar 
funktionierten –, sondern um den 
Aufbau eines haitianischen Staates. 
Behörden und Institutionen muss- 
ten entstehen, die legitimiert waren 
und von der Bevölkerung auch  
akzeptiert wurden. Nicht umsonst 
schätzte Edmond Mulet, damaliger 
Chef der Haiti-Mission der Verein- 
ten Nationen »Minustah«, dass der 
gesellschaftliche Neuaufbau bis zu 
100 Jahre dauern könne. Er meint 
damit eben nicht die Rekonstruktion 
der fragilen Verhältnisse der Zeit vor 
dem Erdbeben, sondern den Aufbau 
einer Gesellschaft, in der Menschen 
die Chance auf ein Leben in Würde 
haben und in der Rechtssicherheit 
und die Befriedigung der Grundbe-
dürfnisse für die Ärmsten garantiert 
sind.

Die Wirkung der terre des hommes-
Hilfe im politischen Kontext
Vor diesem Hintergrund war es eine 
besondere Herausforderung sicher-
zustellen, dass die eingenommenen 

Spenden sinnvoll 
eingesetzt und 
kontrolliert ver-
wendet wurden. 
terre des hommes 
hat mit den 
rudimentären 
staatlichen Stel-
len zusammen-
gearbeitet, aber 
auch zum Aufbau 
einer Zivilgesell-
schaft beigetra-
gen, um über die 
Partnerschaft mit 
Nichtregierungs-
organisationen 
die Rechte und 
Interessen der 
Ärmsten zu ver-
treten. Die direkt 
nach dem Beben 
aufgebauten Kli-
niken, Gesund-
heitsstationen 
und Apotheken 
schufen eine 
bessere Gesund-
heitsversorgung 
als vor dem Be-

ben. Mit einer Perspektive von fünf 
Jahren hat terre des hommes sich 
neben dieser unmittelbaren Hilfe 
insbesondere darauf konzentriert, 
eine einheimische haitianische Infra-
struktur zum Schutz von Kindern zu 
schaffen oder zumindest die Grund-
lagen hierfür zu legen.

Dazu wurde mit Hilfe der Pro-
jektpartner intensiv in die Fortbil-
dung für haitianische Psychologen 
und Gesundheitsfachkräfte in-
vestiert. Mit Unterstützung eines 
weiteren Partners, des Duisburger 
Vereins Trauma-Aid mit seinen 
zahlreichen internationalen Erfah-
rungen aus Katastrophenregionen 
wie dem Tsunami-Gebiet, wurde vor 
allem praktisches Wissen über die 
sogenannte EMDR-Methode zur 
Behandlung posttraumatischer Be-
lastungsstörungen vermittelt und so 
erstmalig Strukturen zur Behandlung 
von Traumata geschaffen. 

Gerade im psychosozialen Be-
reich ist der Bedarf an Hilfe in Haiti 
offenkundig, nicht nur wegen der 
Nachwirkungen des Erdbebens, 
sondern auch mit Blick auf die Er-
fahrungen der Überlebenden mit  
der alltäglichen Gewalt in den Jahr-
zehnten vor dem Erdbeben. Die 
fachliche Weiterbildung von sozial-
pädagogischem Fachpersonal sowie 
die Ausbildung von Psychologinnen 
zu EMDR-Therapeutinnen ver-
spricht eine nachhaltige Wirkung, da 
es in Haiti zuvor keine Psychologen 
mit traumatherapeutischer Qualifi-
kation gab. 

Zur Absicherung und Koordina-
tion des Programms mit den staat
lichen Stellen wurde mittlerweile ein 
Task Force-Team von Psychologen  
zusammengestellt, das in Zusammen
arbeit mit Regierungsstellen bei 
zukünftigen Großkatastrophen zum 
Einsatz kommen kann. Auch die 
Förderung der Aus- und Weiterbil-
dung von Lehrern und Schuldirekto-
ren im Bereich der Gewaltprävention 
hat positive Wirkungen entfaltet: 
Wie unabhängige Evaluationen der 
terre des hommes-Wiederaufbauhilfe 
bestätigen, besteht mittlerweile in 
Haiti ein sehr großes Interesse von 
Schulen, sich stärker dem Thema des 
gewaltfreien Umgangs zu widmen.
Wolf Christian Ramm / c.ramm@tdh.de

Als die Erde bebte
Fünf Jahre nach dem verheerenden Erdbeben in Haiti

Tanz als Traumatherapie: Im Projekt der terre des hommes-Partnerorganisation Uramel konnten Kinder 

ihre Erlebnisse verarbeiten

Große Teile von Port-au-Prince waren zerstört. Zunächst galt es, die Menschen mit Trinkwasser, Lebensmitteln und Medikamenten zu versorgen.

Fotos: Toni Keppeler
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Geprüft und empfohlen: 
 
Das Deutsche Zentralinstitut für soziale Fragen (DZI) 
bescheinigt uns mit der Zuerkennung dieses Siegels, 
dass wir mit den uns anvertrauten Geldern sorgfältig 
und verantwortungsvoll umgehen.

sie sich auf die zahlreichen Siegel, 
mit denen garantiert wird, dass  
eine Ware unter fairen Bedingungen  
hergestellt wurde: ohne Kinder
arbeit, Ausbeutung, Menschen-
rechtsverletzung oder Umweltver-
schmutzung. 

Aber welchem Siegel kann man 
trauen? Mit dieser Broschüre brin-
gen wir Licht in die Vielfalt der 
Siegellandschaft und helfen Ihnen 
bei ihren Kaufentscheidungen.

Vielfalt und Stärke indischer Frauen
Ex-terre des hommes-Vorsitzender gestaltet Ausstellung in Delhi 

Am 16. Januar wurde in Neu Delhi 
die Ausstellung »Vielfalt und Stärke 
– Fotografien von Frauen in Indien« 
des Berliner Künstlers Nicolaus 
Schmidt durch Michael Steiner, 
deutscher Botschafter in Indien, 
eröffnet. Die Motive seiner Bilder 
hat Nicolaus Schmidt in abgele-
genen Dörfern und Armenvierteln 
indischer Großstädte gefunden: 
Frauen zwischen Tradition, Religion 
und Moderne, die trotz herrschen-
der Gewalt und großer Armut 
Selbstbewusstsein ausstrahlen. Die 
Ausstellung wurde unter anderem 
von terre des hommes und der 
Heinrich-Böll-Stiftung ermöglicht. 

Nicolaus Schmidt, Jahrgang 1953, 
ist Fotograf und Historiker und war 
in den 80er Jahren Vorstand von 
terre des hommes. Die Ausstellung 
ist aus dem Buch »India Women« 
entstanden, das 2014 im Kerber 
Verlag erschienen ist. Die Bilder 
werden auch in Deutschland zu 
sehen sein, unter anderem in Berlin 
und Stuttgart.

Millionen Kinder werden weltweit 
ausgebeutet, ruinieren ihre Gesund-
heit und können nicht zur Schule 
gehen. Viele schuften für Produkte, 
die auch bei uns zu kaufen sind:  
T-Shirts und Teppiche, Kaffee, 
Kakao oder Natursteine.

Immer mehr Verbraucherinnen 
und Verbraucher wollen diese 
Ausbeutung von Kindern nicht 
hinnehmen und kaufen Produkte 
aus fairem Handel. Dabei verlassen 

»Endlich in Sicherheit!? –  
Traumatisierte Flüchtlingskinder  
in Deutschland und weltweit«
Angekommen – und dann? Vom 18. bis 19. Juni 2015 führt terre 
des hommes zusammen mit der Gemeinschaftsstiftung eine 
Fachtagung zum Thema »Traumatisierte Flüchtlinge« in Hannover 
durch. Interessenten, Sozialarbeiter und Fachkräfte aus der Arbeit 
mit Flüchtlingen und traumatisierten Kindern können sich über die 
Auswirkung von Flucht, generationenübergreifende Traumata und 
»sichere Orte« informieren, sowie Arbeitsansätze aus der Praxis 
austauschen. Experten und Psychotherapeuten geben Antworten, 
welche Anzeichen bei Kindern ein psychisches Trauma erkennen 
lassen und wie ein Weiterleben mit psychischen Belastungen und 
traumatischen Erlebnissen gelingt. Gemeinsam mit politischen 
Entscheidern und Flüchtlingsorganisationen sollen auf der Tagung 
Forderungen entstehen, wie sich die Situation junger Flüchtlinge 
insbesondere in Deutschland verbessern lässt.

Weitere Infos, das vollständige Programm und Anmeldungen:  
Gemeinschaftsstiftung terre des hommes, Karin Lammers,  
05 41 / 71 01-193, k.lammers@tdh.de

Juan Gabriel Vásquez

Das Geräusch der Dinge beim Fallen

Eine Billardbekanntschaft, ein Flugzeug
absturz, ein Mord … So fängt für Antonio 
Yammara an, woran er sich sein ganzes 
Leben erinnern wird. Ende 1995 ist Antonio 
knapp 26 Jahre, in Bogotá aufgewachsen 
mit den Berichten über die alltägliche 
Gewalt der Drogenkartelle, der Armee, der 
paramilitärischen Gruppen, der Guerilla 
und der Hilflosigkeit beziehungsweise 
Verwobenheit der kolumbianischen Gesell-
schaft und des Staates. Er ist an all das 

gewöhnt, hat beste Karriereaussichten als Juraprofessor und 
wird mit seiner Freundin eine Familie gründen. Dass er beim 
Billardspielen Ricardo Laverde kennenlernt, ist sein Verhängnis 
und zwingt ihn, in die 70er und 80er Jahre zurückzugehen,  
als die Drogenkartelle ihren Einfluss ausbauten. Eine span-
nende Geschichte über einen jungen Mann, der plötzlich aus 
dem Takt gebracht wird und sich mit der jüngeren Geschichte 
seines Landes beschäftigen muss,  
ein außerordentliches, lesenswertes Buch. 
Lesen Sie unsere ausführliche Rezension  
unter   www.tdh.de/vasquez

Peter Fröberg Idling

Pol Pots Lächeln. Eine schwedische Reise durch das 
Kambodscha der Roten Khmer

Ein Prozess gegen führende Rote Khmer 
ist 2014 abgeschlossen worden. Er be-
zog sich auf Verbrechen während deren 
Schreckensherrschaft in Kambodscha von 
1975 bis 1979. Der Autor ist 1972 geboren, 
hat mehrere Jahre in Kambodscha gelebt, 
zu einer anderen Zeit. Sein Ausgangs-
punkt ist ein Foto, das eine schwedische 
Delegation 1978 vor einem Tempel 
in Angkor Wat zeigt. Die schwedische 

Delegation hat Kambodscha auf Einladung der Roten Khmer 
besucht, sie wollte sich selbst ein Bild machen. Der Bericht  
fiel außerordentlich positiv aus. Peter Fröberg Idling fragt  
sich, wie die Delegation zu ihren Eindrücken gekommen ist, 
warum sie nichts von dem berichtet hat, was den Mitgliedern 
der Roten Khmer damals, später und auch heute in den 
Prozessen vorgeworfen wird. Es ist ein außerordentliches  
Buch geworden, politisch wichtig, genau,  
journalistisch und literarisch brillant zugleich.
Lesen Sie unsere ausführliche Rezension  
unter   www.tdh.de/froeberg

medientipp

neue broschüre

fachtagung

Konsum ohne Kinderarbeit

Die Broschüre zum Download:  
  www.tdh.de/verbrauchertipps 

oder bestellen  
Sie sie kostenlos:  
logistik@tdh.de,  
Bestell-Nr.: 301.1388.00
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